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qua und (>(idiog. 

Wir nehmen gelegenheit, die Wörter oeia und (Mpdiog 
einer eingebenden besprechung zu unterziehen, da sie, bis- 
her ohne jede treffende erklärung, neuerlich von unserm 
studiengenossen Hirzel*), freilich, wie uns scheint, nicht 
mit glück zu deuten versucht worden sind**). Derselbe 
führt nämlich (>üa und pcfätog auf die würz, sru, fliefsen, 
zurück. Nicht die formelle seite dieser erklärung macht 
Schwierigkeit, sondern die folgcrung des begriffes „leicht" 
aus der wz. sru erregt bedenken. Wir behaupten näm- 
lich, die wurzel sru ist nicht fähig, aus sich den begriff 
„leicht" zu erzeugen. 

Mögen nachstehende allgemeine bemerkungen und un- 
sere eigene deutung der betreffenden Wörter den beweis 
liefern. 

Es ist eine erfahrung der etymologie, dafs Wörter mit 
nichtsinnlichen bedeutungen auf wurzeln zurückgehen, 
deren begriffe ursprünglich durchaus sinnliche sind. Diese 
erfahrung begründet die annähme, dafs ursprünglich alle 
wurzelbegriffe solche sinnliche begriffe sind. Nach dem 
wahrscheinlichen Ursprung der spräche ist dies auch na- 
türlich. Denn der menschengeist schuf die spräche aus 
unmittelbarer erapfängnifs des sinnlichen eindrucks, daher, 
wie gesagt, die grundbegriffe sinnliche sein müssen. In 
einer folgenden periode vollzieht sich die abstraction, 
d. h. die entziehung des sinnlichen. 

Es sind zwei arten derselben: erstens die eigent- 
liche abstraction, d. h. die gänzliche entsinnli- 



*) In der Schrift Über den Hol. dialect s. 36 ff. 

**) Eine andre ebenfalls kürzlich versuchte erklärung von j»Ia findet 
sich in Benfey's Or. und Occ. II, 536 ff. von G. BUhler; sie scheint dem vcrf. 
noch nicht bekannt geworden zu sein, sonst würde er die aus dem anlau- 
tenden digamma hergenommenen bedenken B.'s nicht mit stillschweigen Über- 
gangen haben, um so weniger, da sie nicht zwingend sind. Wir lassen je- 
doch den kleinen aufsatz, so wie er uns zuging, drucken, da der Verfasser 
leider bald nach der einsendung desselben uns durch einen frühen tod ent- 
rissen worden ist. Die red. 
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cbung und vergeistigung der begriffe. Sie besteht 
in der vollständigen wegnähme des sinnlichen, so dafs nur 
ein ding der Vernunft übrig bleibt. Wenn z. b. die wur- 
zeln es sitzen (skr. gramm. gesteigert ästai, ?/<rr«t C. I, 
no. 568) = wohnen (vergl. sedes wobnsitz), bhu wohnen 
(ahd. bau an) und vas gleichbedeutend in den bloi'sen be- 
griff „sein" übergehen, so ist das abstraction xcct' t£oxt'iv, 
zweitens die tropische abstraction, worunter wir das 
verfahren der spräche verstehen, von dem grundbegriffe 
andere, der sinnlichen Wahrnehmung, aus welcher derselbe 
hervorgegangen ist, naheliegende, uneigentliche begriffe 
abzuleiten, so z. b. von dem begriffe „flüssig sein" in dem 
lat. liquere den begriff „klar sein", und von dem begriffe 
„uiefsen" im griech. (iv&uög den des ebenmafses. Die ab- 
geleiteten begriffe sind natürlich auch keine sinnlichen 
mehr; doch behalten sie unter dem reflex ihres grundbe- 
griffes eine gewisse Sinnlichkeit bei. Man kann diesen Vor- 
gang verbildlich ung der begriffe nennen. 

In der Wissenschaft nun, deren zweck darin besteht, 
die spräche auf dem wege ihrer lautlichen und begrifflichen 
entwickelung zu verfolgen, gilt hinsichtlich der begriffe 
dieselbe norm, wie bezüglich der laute: kein schein, keine 
willkür, sondern thatsächlichkeit und gesetzt Daher müs- 
sen die abgeleiteten begriffe auf eine recht einleuch- 
tende und natürliche weise aus dem grundbegriffe folgen. 
Vor allem darf bei der begriffsableitung die phantasie nicht 
die hanptrolle spielen; die poetischen Worterklärungen sind 
nicht gerade die treffendsten. Der verstand mufs vielmehr 
unmittelbar die Überzeugung der richtigen folgerung ge- 
winnen. Auch müssen jene begriffe sich bestimmt aus- 
drücken lassen; Umschreibungen statt bündiger bezeich- 
nungen lassen eine gewisse Unsicherheit der folgerung er- 
kennen. 

Als hauptsache ist aber zunächst zu bedenken, dafs 
viele begriffe ihrer natur nach keinerlei abstraction zulas- 
sen oder dafs, wo eine solche zulässig scheint und unter- 
bleibt, die spräche sie aus ihr wohl bewufsten, für uns 
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nicht erkennbaren gründen unterläi'st. Derartige wurzeln 
(wir dürfen begriffe und wurzeln unbedenklich vertau- 
schen, da die wurzeln ja als die lautcomplexe gelten, wel- 
che die begriffe ausdrücken) verharren also in ihrer ur- 
sprünglichen Sinnlichkeit, und produciren nur Wörter von 
eigentlicher bedeutung, und dies ist gerade mit ausnähme 
eines einzigen ihrer sprölslinge, der eine tropische vorsteli. 
lung zeigt, bei der wurzel sru der fall. Ueberhaupt er- 
scheint der begriff des fliefsens der spräche nicht geeig- 
net, den begriff des leichten zu entwickeln; keine der wur- 
zeln, die sonst noch „fliefsen" bedeuten, weist eine spur 
davon auf. 

Hirzel selbst bringt aus der wurzel sru den begriff 
„leicht" nicht heraus; denn er sieht sich genöthigt, ihn 
in seiner umschreibenden erklärung von (>üa besonders 
hinzuzusetzen. Wie unbestimmt und unklar wäre auch 
ein „dahinfliefsendes leben" ohne den zusatz „leicht"; und 
wer könnte, ebenfalls ohne weiteren zusatz, eine „fortilie- 
fsende arbeit" als „eine leicht von statten gehende" ver- 
stehen? „Munter fliefst sie fort", wie Schiller den zur 
Vollständigkeit seines gedankens nothwendigen begriff sy- 
nonym ausdrücklich bezeichnet. Denn das blofse „die ar- 
beit fliefst fort" kann nichts mehr bedeuten als „sie geht 
von statten". Das QrfiSiov enog aber ist vollends nicht 
„das wort, das im flufs über die lippe gleitet", sondern 
ptjtSiog heifst auch in dieser Verbindung weiter nichts als 
„leicht", d. h. dem zusammenhange nach so viel als „leicht 
zu sagen"*). 

Wir nun leiten die Wörter Qua und puSwg von der 
wurzel ar „sich fügen" her, und denken, dafs diese her- 
leitung ohne Schwierigkeit zu fassen ist. Was das äufsere 
anlangt, so ist die wurzel ar in ihrer umgestellten form 
ra angewandt. (>äöiog ist die erweiterte form von ptla. 
Das hom. pijtdiog, verglichen mit yt-ta, hat ein y verlo- 



*) Philologisch würde (itj'iSion i'no<; zu interpretiren sein: ftios yijWioc 
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ren und steht also für pr/yiötog; üt-la wiederum neben 
*(tr/yi§iog hat verkürzten vokal in der weise wie Isirog aus 
hjUag für h'ifiiog, yurtav für yrjirwv aus y^yivaiv neben 
yjjhijg für yuy irrig (cf. ya-7a, woraus yij zusammengezo- 
gen) und steht also für qij-icc. Uebrigens ist es adverbia- 
les ntr. plur. und setzt ein adj. Qe-lug, grundform rä-yas 
voraus. Attisch lautet diese *Qa-Zug (paog) und liegt so 
der comparation von Qc/.dtog zu gründe ((tquv = Qayiwv, 
QtfCTog = (fäytarog). Qyöiog steht für (myiöiog. Die ne- 
benform von otia, nämlich (da hat das t, verloren; die form 
QÜ (so, mit circumflex und ohne iota subscr., ist zu schrei- 
ben), die z. b. aus Soph. angeführt wird, ist aus diesem 
qw zusammengezogen, und zwar, wie es das neutr. plur. 
2ter decl. auf -ea regelmäfsig thut (z. b. öarict. öarä). Dies 
gegen Hirzels erklärung der form p«, der darin einen lo- 
cativ vermuthet, das iota subscr. für gerechtfertigt hält und 
zum beweise das wort py-d-vfiia anzieht. In (tq~&v(tog 
kann (tq für pcfo- stehen (s. oben); auch aus *pqöio~ävuog 
könnte es verkürzt sein, qu- aus quo- contrahirt würde 
nicht anstöfsig sein, da kurze vokale von langen verschlun- 
gen werden. Das einfachste aber ist, auch in (mdvpog 
jene form (>ä und somit in dem ganzen ein adverbialcom- 
positum zu finden (vgl. tv-äv/iog). — Die Umstellung der 
wurzel, an sich unbedenklich, wird durch beispiele ver- 
wandter sprachen aufser zweifei gesetzt. Aus dem grie- 
chischen selbst ist ye-&og (glied) anzuführen. Aus dem 
gothischen gehört hierher raj>jan zählen, raj>jö (zahl, 
rechnung), aus dem lat. rätus, ratio*), dem das griech. 
äpttfjuog (zahl) entspricht. Am wichtigsten aber ist für 
uns das goth. ra>s mit seiner bedeutung „leicht", die un- 
sere etymologie 'Von Qsia und (möiog trefflich bestätigt. 

In bezug auf die begriffsentwicklung, obwohl die mög- 
lichkeit derselben sich unmittelbar ergibt, führen wir kurz 
an: „sich fügen" bedeutet nicht widerstehen, nicht 
widerstreben; „leicht" ist also ohne widerstand, 



*) *reo (reor) ist = re-mi wie pleo = plc-mi vgl. nl/t-nlfi-fu. 
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ohne widerstreben. Im deutschen schliefsen die ab- 
leitungen „gefügig, füglich, fügsam" alle den begriff des 
leichten ein. 

Freienwalde a. O., im mai 1864. 

K. Walter. 



Ueber die bedeutung des deutschen ge- vor 

verben. 

Im zwölften bände dieser Zeitschrift: p. 31 — 41, 321 
— 335 ist dieser gegenständ behandelt worden unter dem 
titel „verba perfecta in der nibelungen - dichtung ". Der 
Verfasser scheint das dasein solcher verba im altdeutschen 
Oberhaupt als durch die von ihm citirten erklärungen Schlei- 
chers festgestellt anzunehmen und die entdeckung nur an 
einem der wichtigsten denkmäler des mittelhochdeutschen 
bewähren zu wollen. Auffallend ist aber, dafs er ffir eine 
ansieht, die doch durch das ansehen selbst eines so be- 
deutenden Sprachforschers wie Schleicher nicht ohne wei- 
teres in die deutsche grammatik eingebürgert werden konnte, 
nicht noch andere gewährsmänner anfuhrt, welche zur em- 
pfehlung derselben einigerniafsen , allerdings mehr durch 
parallelen anderer sprachen, beitragen konnten, wie Ebel 
in den beitragen von Kuhn und Schleicher II, 190 — 4 und 
Pott etym. forsch. I, 178 — 83, wahrend er hinwieder ganz 
unbeachtet läfst, dafs die erscheinungen, auf welche seine 
annähme von verba perfecta sich stutzt, andern Sprachfor- 
schern ebenso wenig unbekannt waren, ohne dafs doch die- 
selben eine ähnliche theorie darauf zu gründen sich ver- 
anlafst fanden, s. Grimm gramm. II, 843—4, 847—50, 868 
— 869. IV, 147. 149, 176—7. 188 (die parallele des slavi- 
schen); Wackernagel wörterb. 1. anfl. p. CCXIV — XVII; 
auch das verzeichnifs bei GrafF sprachsch. IV, 13 ff. ver- 
diente beachtung; das mhd. wörterb. von Beneke- Müller 



